
Die Transformation des Energiesystems hin zu einer dezentralen und auf erneuerbaren Energien
basierenden Versorgung stellt eine der größten Herausforderungen und gleichzeitig Chancen
unserer Zeit dar. Mit dem zunehmenden Anteil volatiler Erzeugungsquellen wie Wind- und
Solarenergie steigt die Notwendigkeit, sowohl die Erzeugung als auch den Verbrauch flexibler zu
gestalten, um die Stabilität und Sicherheit der Stromnetze zu gewährleisten. In diesem Kontext
rücken finanzielle Anreize für Anlagenbetreiber, die zur Netzstabilisierung beitragen, immer stärker
in den Fokus. Die Möglichkeit reduzierter Netzentgelte stellt hierbei ein zentrales Instrument dar,
um die aktive Teilnahme an der Steuerung des Energiesystems zu fördern und somit die
Integration erneuerbarer Energien effizienter und kostengünstiger zu gestalten.

Die Energiewende ist untrennbar mit einer grundlegenden Veränderung der Stromerzeugung
verbunden. Während konventionelle Großkraftwerke eine planbare und steuerbare Erzeugung
ermöglichten, zeichnen sich Windkraft- und Photovoltaikanlagen durch eine wetterabhängige und
somit volatile Einspeisung aus. Diese Volatilität führt zu erheblichen Schwankungen im Stromnetz,
die Engpässe und Überlastungen verursachen können. Um Netzengpässe zu vermeiden und die
Systemstabilität zu gewährleisten, sind umfangreiche Maßnahmen erforderlich, darunter der
Netzausbau, aber auch das sogenannte Redispatch, bei dem Kraftwerke hoch- oder
heruntergefahren werden, um regionale Ungleichgewichte auszugleichen. Diese Maßnahmen sind
jedoch mit hohen Kosten verbunden und stoßen oft auf Akzeptanzprobleme.
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Eine vielversprechende Ergänzung und Alternative zum reinen Netzausbau ist die Flexibilisierung
von Verbrauchern und dezentralen Erzeugungsanlagen. Indem Verbraucher ihren Strombezug an
die Verfügbarkeit von Erneuerbaren Energien anpassen – beispielsweise durch das Laden von
Elektrofahrzeugen oder den Betrieb von Wärmepumpen in Zeiten hoher Einspeisung – oder
dezentrale Erzeugungs- und Speicheranlagen ihre Einspeisung oder ihren Bezug netzdienlich
steuern, können sie maßgeblich zur Entlastung der Netze beitragen. Dieses sogenannte Demand-
Side-Management oder Lastmanagement wandelt bisher passive Stromabnehmer und -erzeuger in
aktive Teilnehmer des Energiesystems um. Die Herausforderung besteht darin, die hierfür
notwendigen Investitionen in steuerbare Anlagen und die Bereitschaft zur Flexibilität durch
geeignete Anreize zu honorieren.

Die rechtliche Grundlage für die Einführung von Anreizen zur Flexibilisierung des Stromverbrauchs
und der dezentralen Einspeisung bildet in Deutschland maßgeblich §14a des
Energiewirtschaftsgesetzes (EnWG). Dieser Paragraph, der durch das
Netzausbaubeschleunigungsgesetz (NABEG 2.0) im Jahr 2019 novelliert wurde, und dessen
Umsetzung durch die Bundesnetzagentur (BNetzA) konkretisiert wird, zielt darauf ab, die
Integration steuerbarer Verbrauchseinrichtungen und Erzeugungsanlagen in das Stromnetz zu
verbessern. Der Kern von §14a EnWG ist die Möglichkeit, für bestimmte steuerbare
Verbrauchseinrichtungen oder Erzeugungsanlagen, die aktiv zur Netzstabilisierung beitragen,
reduzierte oder zeitvariable Netzentgelte zu gewähren.

Ziel dieser Regelung ist es, Anreize für Anlagenbetreiber zu schaffen, ihre Anlagen netzdienlich zu
betreiben. Dies bedeutet konkret, dass der Strombezug oder die Stromeinspeisung dieser Anlagen
in Zeiten hoher Netzauslastung reduziert bzw. in Zeiten geringer Auslastung erhöht werden kann.
Zu den typischen Anlagen, die unter diese Regelung fallen, gehören insbesondere Wärmepumpen,
Ladeeinrichtungen für Elektromobile und Stromspeicher. Die Einführung von zeitvariablen
Netzentgelten ist dabei ein zentrales Element, um die Steuerungswirkung zu entfalten [^1]. Statt
eines starren Netzentgelts, das unabhängig vom Zeitpunkt des Strombezugs oder der Einspeisung
ist, ermöglichen zeitvariable Tarife eine Anpassung der Entgelte an die aktuelle Netzauslastung. In
Zeiten geringer Netzauslastung und hoher Verfügbarkeit erneuerbarer Energien können die
Netzentgelte niedriger ausfallen, während sie in Spitzenlastzeiten höher sein können. Dies schafft
einen direkten finanziellen Anreiz für Anlagenbetreiber, ihren Verbrauch oder ihre Einspeisung in
netzdienliche Zeitfenster zu verlagern.

Für Netzbetreiber, Lieferanten und Messstellenbetreiber ergeben sich aus §14a EnWG und der
Einführung zeitvariabler Netzentgelte weitreichende Konsequenzen und Anpassungsbedarfe.
Netzbetreiber müssen die technischen Voraussetzungen für die Steuerung der Anlagen schaffen
und die entsprechenden Entgeltsysteme implementieren. Lieferanten müssen ihren Kunden
entsprechende Tarife anbieten können und Messstellenbetreiber sind für die Bereitstellung
intelligenter Messsysteme (Smart Meter Gateways) verantwortlich, die eine präzise Messung und
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Steuerung ermöglichen [^1]. Die Bundesnetzagentur hat hierfür Festlegungen getroffen, die die
Rahmenbedingungen für die Umsetzung definieren und einen fairen Wettbewerb gewährleisten
sollen.

Die Diskussion um die Reform der deutschen Stromnetzentgeltsystematik geht jedoch über die
spezifischen Regelungen des §14a EnWG hinaus. Die Bundesnetzagentur veröffentlichte im Mai
2025 ein Diskussionspapier, das grundlegende Fragen zur Zukunft der Netzentgelte in Deutschland
aufwirft [^2]. Dabei geht es unter anderem um die Frage, ob auch Einspeiser Netzentgelte zahlen
sollen, um die Kosten der Netzinfrastruktur gerechter zu verteilen und Anreize für eine
netzdienliche Standortwahl zu schaffen. Diese breitere Reformdebatte zeigt, dass die Optimierung
der Netzentgeltsystematik ein fortlaufender Prozess ist, der darauf abzielt, die Kosten der
Energiewende effizient zu verteieren und die notwendigen Investitionen in ein zukunftsfähiges
Energiesystem zu ermöglichen.

Die Reduzierung von Netzentgelten als Anreizmechanismus für Anlagenbetreiber basiert auf dem
Prinzip der Kostenvermeidung. Wenn Anlagenbetreiber durch flexibles Verbrauchs- oder
Einspeiseverhalten dazu beitragen, Netzengpässe zu vermeiden oder die Notwendigkeit teurer
Redispatch-Maßnahmen zu reduzieren, entlasten sie das Gesamtsystem. Diese vermiedenen
Kosten können dann teilweise in Form reduzierter Netzentgelte an die Anlagenbetreiber
zurückgegeben werden. Der Anreiz ist somit direkt an die Netzdienlichkeit des Verhaltens
gekoppelt.

Die konkreten Mechanismen zur Gewährung reduzierter Netzentgelte können vielfältig sein:

Zeitvariable Tarife: Wie bereits erwähnt, sind dies Tarife, die die Netzentgelte je nach
Tageszeit, Wochentag oder sogar in Echtzeit an die aktuelle Netzauslastung anpassen.
Anlagenbetreiber, die ihren Verbrauch oder ihre Einspeisung in Zeiten geringer
Netzauslastung verlagern, profitieren von niedrigeren Entgelten. Dies erfordert jedoch
intelligente Messsysteme und eine entsprechende Steuerbarkeit der Anlagen.
Spitzenlastkappung (Peak Shaving): Anlagenbetreiber, die vertraglich zusichern, ihre
Leistungsspitzen zu bestimmten, vom Netzbetreiber vorgegebenen Zeiten zu reduzieren,
können ebenfalls von reduzierten Netzentgelten profitieren. Dies ist besonders relevant
für Industriekunden oder Betreiber großer Ladeinfrastrukturen. Durch das Kappen von
Lastspitzen wird die maximale Auslastung des Netzes gesenkt, was langfristig den Bedarf
an Netzausbau mindert.
Pauschale Reduzierungen für steuerbare Anlagen: Für bestimmte Kategorien von
Anlagen, wie Wärmepumpen oder Ladeeinrichtungen für Elektrofahrzeuge, die über eine
definierte Schnittstelle steuerbar sind, können pauschale Reduzierungen der Netzentgelte
gewährt werden. Dies vereinfacht die administrative Abwicklung und fördert die
Verbreitung dieser Technologien. Die Steuerbarkeit bedeutet hier, dass der Netzbetreiber
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die Möglichkeit hat, den Betrieb der Anlage in bestimmten Grenzen zu unterbrechen oder
zu drosseln, um Engpässe zu managen.
Netzdienliche Einspeisung von Speichern: Betreiber von Batteriespeichern können
ebenfalls von reduzierten Netzentgelten profitieren, wenn sie ihren Speicher so betreiben,
dass er zur Entlastung des Netzes beiträgt, indem er beispielsweise in Zeiten hoher
Erzeugung lädt und in Zeiten hoher Nachfrage einspeist.

Die Bedingungen für den Erhalt reduzierter Entgelte sind in der Regel an technische Anforderungen
gekoppelt, wie die bereits erwähnte Steuerbarkeit der Anlagen und die Installation eines
intelligenten Messsystems. Diese Systeme ermöglichen nicht nur die Abrechnung zeitvariabler
Tarife, sondern auch die Kommunikation zwischen Netzbetreiber und Anlage zur Ausübung der
Steuerungsoptionen. Die genaue Ausgestaltung der Tarife und Bedingungen obliegt den jeweiligen
Netzbetreibern, muss jedoch den Vorgaben der Bundesnetzagentur entsprechen.

Die Einführung reduzierter Netzentgelte als finanzieller Anreiz bietet eine Vielzahl von Vorteilen,
sowohl für die einzelnen Anlagenbetreiber als auch für das gesamte Energiesystem.

Direkte Kostenersparnis: Der offensichtlichste Vorteil sind die direkten finanziellen
Einsparungen bei den Stromkosten. Durch die Reduzierung der Netzentgelte sinkt die
Gesamtbelastung für den Strombezug oder die Einspeisung, was die Betriebskosten der
Anlagen senkt und die Wirtschaftlichkeit erhöht. Für Betreiber von Großanlagen wie
Rechenzentren oder Industrieanlagen können diese Einsparungen erheblich sein.
Erhöhte Wettbewerbsfähigkeit: Insbesondere für Unternehmen, deren
Energieverbrauch einen wesentlichen Kostenfaktor darstellt, können reduzierte
Netzentgelte die Wettbewerbsfähigkeit verbessern. Dies gilt auch für Betreiber von
dezentralen Erzeugungs- und Speicheranlagen, die ihre Flexibilität als Dienstleistung am
Markt anbieten können.
Förderung zukunftsfähiger Technologien: Die Anreize unterstützen die Investition in
und den Betrieb von Technologien, die für die Energiewende unerlässlich sind, wie
Wärmepumpen, Elektrofahrzeuge und Batteriespeicher. Dies beschleunigt die
Marktdurchdringung dieser Technologien.
Neue Geschäftsmodelle: Für Aggregatoren, die die Flexibilität einer Vielzahl kleinerer
Anlagen bündeln, eröffnen sich neue Geschäftsmodelle. Sie können die gebündelte
Flexibilität den Netzbetreibern oder am Strommarkt anbieten und einen Teil der erzielten
Erlöse an die Anlagenbetreiber weitergeben.
Transparenz und Kontrolle: Zeitvariable Tarife und die Notwendigkeit der aktiven
Steuerung fördern ein bewussteres Energieverbrauchsverhalten. Anlagenbetreiber
erhalten mehr Transparenz über die Kostenstruktur und mehr Kontrolle über ihre
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Energiekosten.

Erhöhte Netzstabilität und -sicherheit: Durch die aktive Steuerung von Verbrauchern
und Erzeugern können Netzengpässe effektiver vermieden und die Stabilität des Netzes
auch bei hohem Anteil volatiler Erneuerbarer Energien gewährleistet werden. Dies
reduziert das Risiko von Stromausfällen und erhöht die Versorgungssicherheit.
Reduzierter Netzausbaubedarf: Wenn die bestehende Netzinfrastruktur durch flexibles
Verbrauchs- und Einspeiseverhalten besser ausgelastet werden kann, sinkt der Bedarf an
teurem und zeitintensivem Netzausbau. Dies führt zu einer effizienteren Nutzung der
vorhandenen Infrastruktur und spart Kosten, die letztlich von allen Stromkunden getragen
werden müssten.
Geringere Redispatch-Kosten: Die Kosten für Redispatch-Maßnahmen sind in den
letzten Jahren erheblich gestiegen. Durch die Nutzung lokaler Flexibilität können diese
teuren Eingriffe in den Kraftwerkspark reduziert werden, was zu einer Entlastung der
Netzentgelte für alle Verbraucher führt.
Beschleunigung der Energiewende: Die Anreize fördern die Integration erneuerbarer
Energien, indem sie die notwendige Flexibilität im System schaffen. Sie ermöglichen es,
mehr Grünstrom zu nutzen und weniger konventionelle Kraftwerke zur Netzstabilisierung
vorzuhalten.
Effizienzsteigerung: Die Verlagerung von Verbrauch in Zeiten hoher Erzeugung aus
erneuerbaren Quellen und niedriger Nachfrage führt zu einer besseren Auslastung der
Erzeugungsanlagen und somit zu einer effizienteren Nutzung der Energie. Dies reduziert
auch die Notwendigkeit, erneuerbare Energieanlagen abzuregeln, wenn das Netz
überlastet ist.
Förderung der Sektorenkopplung: Insbesondere die Förderung von Wärmepumpen
und Elektrofahrzeugen durch reduzierte Netzentgelte trägt zur Sektorenkopplung bei,
indem der Stromsektor stärker mit dem Wärme- und Mobilitätssektor verbunden wird.
Dies ist ein entscheidender Schritt für die Dekarbonisierung dieser Sektoren. [Siehe auch
Kapitel X: Sektorenkopplung und Systemintegration]

Die erfolgreiche Implementierung und Weiterentwicklung von Anreizsystemen über reduzierte
Netzentgelte ist mit verschiedenen Herausforderungen verbunden, birgt aber auch großes
Potenzial für zukünftige Entwicklungen.

Komplexität der Implementierung: Für Netzbetreiber, Lieferanten und
Messstellenbetreiber ist die Einführung und Verwaltung zeitvariabler Netzentgelte und

4.2. Vorteile für das Energiesystem

5. Herausforderungen, Implementierung
und zukünftige Entwicklungen

5.1. Herausforderungen



steuerbarer Anlagen technisch und administrativ komplex [^1]. Es bedarf robuster IT-
Systeme, klarer Prozesse und einer engen Zusammenarbeit zwischen den Akteuren.
Technologische Voraussetzungen: Die flächendeckende Einführung intelligenter
Messsysteme (Smart Meter Gateways) ist eine Grundvoraussetzung für viele der
genannten Mechanismen. Der Rollout dieser Systeme verläuft in Deutschland schleppend
und muss beschleunigt werden, um die Potenziale voll ausschöpfen zu können. [Siehe
auch Kapitel Y: Intelligente Messsysteme und digitale Infrastruktur]
Akzeptanz und Kommunikation: Anlagenbetreiber müssen die Funktionsweise und die
Vorteile der reduzierten Netzentgelte verstehen, um die Anreize anzunehmen. Eine
transparente Kommunikation und einfache Handhabung der Angebote sind entscheidend
für die Akzeptanz.
Datenschutz und Datensicherheit: Die Steuerung von Anlagen und die Erfassung
detaillierter Verbrauchsdaten wirft Fragen des Datenschutzes und der Datensicherheit auf,
die sorgfältig adressiert werden müssen, um das Vertrauen der Nutzer zu gewinnen.
Wirtschaftliche Rentabilität: Die Höhe der Reduzierungen muss ausreichend attraktiv
sein, um Investitionen in steuerbare Anlagen und die Bereitstellung von Flexibilität zu
motivieren, ohne die Netzentgeltstabilität zu gefährden oder übermäßige Kosten für
andere Netznutzer zu verursachen.

Die Regulierung der Netzentgelte und die Schaffung von Flexibilitätsanreizen sind dynamische
Felder, die sich ständig weiterentwickeln.

Weiterentwicklung der Netzentgeltsystematik: Die Diskussion um eine umfassende
Reform der deutschen Stromnetzentgeltsystematik, wie sie von der Bundesnetzagentur
angestoßen wurde, wird voraussichtlich zu weiteren Anpassungen führen [^2]. Ziel ist
eine fairere Verteilung der Netzkosten und eine stärkere Berücksichtigung der
Netzdienlichkeit von Anlagenstandorten und -betrieben. Die Frage, ob auch Einspeiser
Netzentgelte zahlen sollen, ist dabei ein zentraler Punkt, um die Anreize für eine
netzdienliche Integration von Erzeugungsanlagen zu verstärken.
Stärkere Dynamisierung und Regionalisierung: Zukünftig könnten Netzentgelte noch
dynamischer und regional stärker differenziert werden, um lokale Engpässe noch präziser
zu adressieren. Dies würde eine noch feinere Steuerung und effizientere Nutzung der
Netze ermöglichen.
Integration mit Flexibilitätsmärkten: Die Anreize über reduzierte Netzentgelte
müssen eng mit der Entwicklung von Flexibilitätsmärkten verzahnt werden.
Anlagenbetreiber sollten die Möglichkeit haben, ihre Flexibilität sowohl direkt dem
Netzbetreiber anzubieten als auch am Großhandelsmarkt oder auf lokalen
Flexibilitätsmärkten zu vermarkten. Dies schafft zusätzliche Einnahmequellen und fördert
den Wettbewerb.
Intelligenz im Netz: Mit fortschreitender Digitalisierung und dem Einsatz von Künstlicher
Intelligenz (KI) im Netzmanagement werden die Möglichkeiten zur Optimierung der
Netzauslastung und zur Steuerung von Anlagen weiter zunehmen. Dies könnte zu noch
präziseren und effektiveren Anreizsystemen führen.
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Die Möglichkeit reduzierter Netzentgelte ist ein entscheidendes Instrument, um Anlagenbetreiber
zur Teilnahme an der Steuerung des Energiesystems zu motivieren. Basierend auf den Regelungen
des §14a EnWG und der Einführung zeitvariabler Netzentgelte, schaffen diese Anreize eine Win-
Win-Situation: Anlagenbetreiber profitieren von direkten Kostenersparnissen und neuen
Geschäftsmodellen, während das Energiesystem von erhöhter Stabilität, reduziertem
Netzausbaubedarf und einer beschleunigten Energiewende profitiert.

Trotz der bestehenden Herausforderungen bei der Implementierung und den noch laufenden
Diskussionen über die umfassende Reform der Netzentgeltsystematik ist klar, dass finanzielle
Anreize für Flexibilität eine unverzichtbare Säule für das Gelingen der Energiewende darstellen. Sie
ermöglichen eine effizientere Nutzung der vorhandenen Infrastruktur und fördern die Integration
dezentraler, erneuerbarer Energien. Die kontinuierliche Weiterentwicklung dieser Mechanismen
und die Schaffung eines kohärenten regulatorischen Rahmens sind entscheidend, um das volle
Potenzial der Flexibilisierung zu heben und ein zukunftsfähiges, sicheres und kosteneffizientes
Energiesystem zu gestalten.

[^1]: Intense. (2025). Regulatorische Änderungen §14a EnWG und zeitvariable Netzentgelte: Was
Netzbetreiber und Lieferanten jetzt wissen müssen. Magazin Energiewende.
https://www.intense.de/magazin/regulatorische-aenderungen-%C2%A714a-enwg-zeitvariable-
netzentgelte/

[^2]: Oxera. (2025). Reform der deutschen Stromnetzentgeltsystematik: Sollen Einspeiser
Netzentgelte zahlen?. Insight Agenda. https://www.oxera.com/de/insights/agenda/articles/reform-
der-deutschen-stromnetzentgeltsystematik-sollen-einspeiser-netzentgelte-zahlen/
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